
Zeitschrift: Saiten : Ostschweizer Kulturmagazin

Herausgeber: Verein Saiten

Band: 7 (2000)

Heft: 73

Artikel: Es kann ja nicht alles gleichzeitig exisitieren

Autor: Klingenberg, Daniel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-885378

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-885378
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


VtHSCH WIMMUNG—VERSCHWIND
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Jeder Kulturwandel impliziert« dass Dinge verschwinden. Wie gehen
Gespräch mit Mario Erdheim« Psychoanalytiker und Ethnologe.

Interview: Daniel Klingenberg

Saiten: Herr Erdheim, wir Menschen werden alle einmal verschwinden

von dieser Erde. Das ist beunruhigend!
Erdheim: Ja, wenn man vom Verschwinden redet, dann redet man
eigentlich auch vom Sterben. Das ist wohl der Kern der Frage nach
dem Verschwinden. Von daher kann man alle Überlegungen, die man
über den Tod anstellt, auch auf das Verschwinden beziehen.

Ein vergeblicher Kampf letztlich!
Ja, denn der Kulturwandel impliziert natürlich, dass Dinge
verschwinden. Es kann ja nicht alles gleichzeitig existieren. Der Wandel
ist es eigentlich, der Dinge zum Verschwinden bringt. Und insofern
Leben Wandel ist, ist es auch das Leben, das Dinge zum Verschwinden

bringt.

Und wie gehen wir Menschen mit diesem Wissen um das endgültige
Verschwinden um?

Wir bauen Pyramiden. Wir stellen Theorien auf, die belegen sollen,
dass es doch weitergeht. Oder dass das eigentliche Leben erst nachher

komme und sogar ewig dauere. Der Kern dieser Sorge, die immer
um das Verschwinden kreist, ist sicherlich diese Nähe zum Tod. Auch
das Sammeln von Gegenständen ist einer dieser Widerstände gegen
den Tod. Wir wollen etwas hinterlassen, das über das eigene Leben

hinausgreift.

Aber auch Menschen können Dinge ganz aktiv «verschwinden
lassen».

Je nachdem wie man die Gegenwart versteht, lässt man Dinge
verschwinden, oder aber man behält sie. Mit anderen Worten: Der Kampf
um die Vergangenheit - und das ist ein sehr erbitterter Kampf, denn

man kämpft damit auch um das Geschichtsbild! - wird immer in der

Gegenwart ausgefochten. In der Gegenwart entscheidet sich, was

man von der Vergangenheit verschwinden lassen will.

Sie sind Ethnologe. Muss man sich den Ethnologen traurig über das

Verschwinden von Kulturen vorstellen?
Es gibt sicher eine nostalgische Form der Ethnologie, nämlich die
Suche nach dem Ursprung. Aber was eigentlich eher eine grosse Rolle

spielt, ist der Kampf gegen das Verschwinden. Einerseits versucht

man durch Museen etwas vor dem Verschwinden zu bewahren.
Andererseits versucht man, die Spuren verschwundener Kulturen zu
lesen, und so zu rekonstruieren, was einst gewesen ist. So gesehen ist
natürlich die Geschichtswissenschaft überhaupt ein gewaltiger Kampf

gegen das Verschwinden.

Zum Beispiel Flüchtlingsakten...
Zum Beispiel! Es geht dabei darum, dass etwas, von der Gegenwart
her gesehen, in der Vergangenheit nicht geschehen sein soll. Es gibt
ja die schönen Beispiele der Photomontagen, die man untersucht hat.
Stalin etwa hat all die Bilder, auf denen er mit Trotzki erscheint, so

manipuliert, dass Trotzki ausradiert und eine andere Person eingesetzt

wurde. Es ist klar, dass der Tod zum Leben gehört, aber es gibt
ja auch den Mord! Und aktives verschwinden lassen bringt wie etwas

gewaltsam zum Sterben.

Gibt es denn nicht auch eine «Gnade des Verschwindens», die Erleichterung

darüber, dass etwas verschwindet?
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VERSCHWINDEN
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EXISTIEREN
wir in Zeiten beschleunigten Wandels damit um?

Das führt in die ganze Diskussion um das

Vergessen und das Verdrängen. Einerseits sagt
man: Wenn ich mich an alles erinnern würde,
was ich erlebt habe, dann würde ich immer
unbeweglicher werden. Vergessen können sieht

man dann als Voraussetzung, um überhaupt
weitergehen zu können. Andererseits aber gibt
es das Verdrängen, nämlich wenn man etwas

nicht wissen will, was wissenswert wäre.

Verdrängen ist demnach eine Art des Ver-

schwindens?

Ja, das Verdrängen ist eine interessante Art
des Verschwindens. Vergessen ist etwas, das

verblasst, unwesentlich wird. Wie Spuren am
Strand. Man könnte das Vergessen mit dem
Sterben vergleichen. Das Sterben gehört zum
Leben, und auch das Vergessen gehört zum
Leben. Aber genauso wie man einen
Menschen durch Ermordung verschwinden lassen

kann, genauso gibt es Erinnerungen, die man
ermorden will. Und das wäre das Verdrängen.

Wenn gemordet wird, dann gibt es Leichen
Ja! Das Problem am Verdrängen ist ja, dass

das Verdrängte nicht einfach verschwindet,
sondern konserviert wird. Das Verdrängte
blüht im Unbewussten weiter, und versucht
dauernd bewusst zu werden.

Die Strategie des Verschwindenlassens funktioniert offensichtlich
nicht!
Nein. Der Mord funktioniert nicht, sondern das Verdrängte meldet
sich auf den irrsinnigsten Umwegen wieder. Das Verdrängte ist etwas,
das erhalten bleibt und dann ohne Einfluss des Bewusstseins wirkt.
Es ist wie ein Verschwinden und zugleich Vorhandensein.

Das ist ja eine sehr zentrale These der Psychoanalyse. Wie verbinden
Sie nun Ethnologie und Psychoanalyse?
Nehmen wir ein Beispiel aus der aztekischen Kultur. Von dem
aztekischen Herrscher Itzcoatl (15. Jh.) wird gesagt, dass er befohlen habe,

alle Handschriften, die von der Geschichte der Azteken handeln,
zu verbrennen. Mit dem Ziel, eine andere Geschichte zu entwerfen.

Das wäre wieder das aktiv verschwinden lassen.

Genau. Indem sich die Ethnologie mit Kulturen beschäftigt, die unter
einem grossen Verdrängungsdruck stehen, findet sie Material zu
diesem Phänomen. Wenn ich nach Mexiko gehe und Feldforschung
mache, dann stehen all diese Dörfer unter einem grossen ökonomischen

Verdrängungsdruck. Die neue Technik, Konsumgüter, all das wirkt mit
und verdrängt das Alte. Die Menschen sprechen dann zum Beispiel
aus Scham ihre eigene Sprache nicht mehr. Der ganze kulturelle
Hintergrund und ihre soziale Lage muss der Verdrängung anheim fallen.

Um mit Ihren Worten zu sprechen: In der Art geschieht «gesellschaftliche

Produktion von Unbewusstheit»?
Ja. Diese sozusagen phobische Abgrenzung von der Vergangenheit
wird ja mit den bekannten Mechanismen der Verdrängung und
Verleugnung vollzogen. Und immer wenn diese Abwehrmechanismen
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institutionell abgestutzt werden, lasst sich

von einer gesellschaftlichen Produktion von
Unbewusstheit sprechen. Ethnologie kann da

eine wesentliche Rolle spielen, insofern sie

Material sammelt, das die Entwertung der

Vergangenheit relativiert, und so bestimmten
Ethnien ihre Geschichte zurückgeben kann.

Dann muss es auch eine Wiederkehr dieses

gesellschaftlich Verdrängten geben.

Ich nenne das Ethnische die Tradition, die

massgebend ist für das Selbstverständnis einer

Gruppe. Das kann zum Beispiel ihre eigene
Sprache sein. Und die kann natürlich unter
dem Druck der Moderne verdrängt werden.
Es kann aber geschehen, dass dieses Ethnische

sozusagen in den Untergrund geht. Aus

Europa kennen wir das auch, das Baskische
und das Katalanische war jahrzehntelang
verboten. Öffentlich darf man sich dann nicht
darauf beziehen, aber im Untergrund existiert

es, und irgendwann kommen Bewegungen,
die wieder daran anknüpfen.

Wenn wir gerade von Traditionen sprechen,
die verschwinden:
Eines der Stichworte, mit dem die Entwicklung

zur heutigen europäischen Gesellschaft
beschrieben wird, heisst Enttraditionali-
sierung. Althergebrachte Familienstrukturen
verschwinden, vermeintlich beständige
Werte lösen sich auf, 50-jährige schmücken
sich mit Pubertäts-Outfit...
Natürlich kann man heute feststellen, dass

Traditionen verschwinden. Aber es ist ein
Irrtum anzunehmen, dass dann ein Vakuum
entsteht. Ich bin überzeugt, dass die Fähigkeit,

Traditionen zu bilden, zum Menschen

gehört. Traditionsbildung findet immer statt.
Mit dem ganzen 68er Konzept zum Beispiel
ist so etwas wie eine neue Tradition entstanden.

Natürlich inszeniert man dies auch

nostalgisch immer wieder neu. Man geht
zum Beispiel wieder auf Plateauschuhen. Es

lösen sich also wohl Traditionen auf, aber es

gibt auch Neuformierungen. Nur können wir
jetzt noch nicht sagen, was sich als neue
Tradition durchsetzen wird

Keine Klage über das Verschwinden von
Traditionen?
Man muss natürlich noch sagen, dass zur
Moderne die Beschleunigung des Kulturwandels
gehört. Die Moderne beginnt mit der
industriellen Revolution. Das Modell der Ethnologin

Margaret Mead für stabile Gesellschaften

besagt, dass in stabilen Gesellschaften die

Vergangenheit der Grosseltern mit der
Zukunft der Enkel weitgehend identisch ist. Die

Überlieferung von Ritualen und Wissen ge¬

schieht durch die Zyklizität des Lebens. Aber mit der Beschleunigung
des Kulturwandels sehen wir heute, dass wir mit dem Wissen der

Grosseltern tendenziell sehr wenig anfangen können. Ich habe kürzlich

das Gespräch von zwei Jugendlichen aufgeschnappt, von denen

der eine sagte: «Wenn dein Vater den neuen Apparat versteht, den du

gekauft hast, dann ist das schon das alte Modell!»

Aber neben der Freude über neue Apparate schlägt der beschleunigte
Wandel auch auf die Psyche.

Ja, er ist heute eine Hauptquelle von psychischen Spannungen.
Menschen haben Idealbilder, zum Beispiel von Familie. Und sie erleben
dann die ganze Zeit, wie diese nicht umsetzbar sind, weil die Frauen
heute ganz andere Interessen und Forderungen an das Leben stellen.
Dann zerbrechen diese Idealbilder, und die Menschen erleben das wie
den Zusammenbruch von sich selber. Das schafft enorme Schwierigkeiten.

Aber ich denke, es ist eben auch eine Fähigkeit des Menschen,
Kulturwandel zu ertragen. Meine Hypothese ist ja, dass diese Fähigkeit

mit dem Schicksal in der Adoleszenz zu tun hat.

Gibt es denn kulturelle Unterschiede im Umgang mit der Adoleszenz?

Die spezifische Form der Adoleszenz, die sich in der europäischen
Gesellschaft gebildet hat, ist Voraussetzung dafür, dass der beschleunigte
Kulturwandel überhaupt in Gang gebracht wurde. Meiner Meinung
nach hat die europäische Gesellschaft den beschleunigten
Kulturwandel als Motor ihrer Entwicklung eingesetzt. Die Form der Adoleszenz

aber schafft die psychischen Dispositionen, um den Kulturwandel

überhaupt auszuhalten. Und womöglich noch mehr anzuheizen.
Im Gegensatz dazu gibt es Kulturen, die im Umgang mit der Adoleszenz

gerade versuchen, den historischen Wandel einzufrieren.

Was sind denn die spezifischen Merkmale der Adoleszenz im
europäischen Raum?

Kurz gesagt: Wenn ich mich absetzen will von den Werten meiner
Eltern, dann ist das eine günstige Voraussetzung dafür, alles anders zu
machen. Aber dem liegt eine sehr lange Entwicklung zugrunde. Mich
haben Zeugnisse aus dem 13. Jahrhundert fasziniert. Sie belegen, wie
der Generationenkonflikt in einer sehr rüden Art, wie es ihn in keiner
anderen Kultur gibt, ausgefochten wird. Der Kampf der Väter mit den
Söhnen ist in der Folge zu einem wichtigen Motiv der Literatur
geworden. Dies wird heute ergänzt durch den Kampf der Töchter mit
den Müttern. Das ist das Thema des ausgehenden 20. Jahrhunderts.

Fazit: Beschleunigter Kulturwandel hat zwar schwierige Seiten, aber
er ist auch eine ganz normale Entwicklung?
Ja. Ich denke einfach, das Problem ist: Halten die Menschen die Ängste

aus, die mit diesem Wandel notwendigerweise verbunden sind? In
dem Masse, in dem Menschen ihre Ängste nicht aushalten, versuchen
sie, das Rad der Geschichte zurückzudrehen. Aber das Rad der
Geschichte lässt sich bekanntlich nicht zurückdrehen.

Mario Erdheim, 1940 in Quito, Ecuador geboren, studierte Ethnologie,

Geschichte und Psychologie in Wien, Basel und Madrid. Er lehrt an der

Universität Frankfurt a. M. und hat als Psychoanalytiker eine Praxis in Zürich.

Veröffentlichungen:

Die gesellschaftliche Produktion von Unbewusstheit.

Eine Einführung in den ethnopsychoanalytischen Prozess,

Frankfurt a. M. 1997 (stw 465)

Daniel Klingenberg, Jahrgang 1962, studierte Theologie: arbeitet als

evangelischer Pfarrer in St.Gallen
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